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Ueber einen kurzen Ausflug nach Krasnowodsk

im westlichen Turkestan.

Von Dr. Emil Tietze.

Auf der Rückkehr von Persien begriffen, unternahm ich im Sep-

tember 1875 von Baku aus, wo ich mich zu meiner persönlichen In-

formation über das Phänomen der dort in der Nähe auftretenden

Schlammvulcane und Naphtaquellen etliche Tage aufhielt, einen kurzen

Ausflug an das Ostufer des caspischen Meeres bei Krasnowodsk, wo
seit etwa 7 Jahren eine russische Militärcolonie sich zu einem verhält-

nissmässig rasch aufblühenden Städtchen entwickelt. Wo früher nur

einige elende turkomanische, bienenkorbähnliche Kibitken standen, er-

heben sich jetzt um eine schmucke Kirche herum verschiedene wohl

gebaute massive Häuser. Die Bai von Krasnowodsk, die vielleicht

mit Ausnahme von Tjub Karagan den besten Ankerplatz an der ganzen

Ostseite des Caspisee's bietet, und die relative Nähe Chiwa's machen
diesen Punkt zu einem der wichtigsten jener Gegenden in strategischer

und in Zukunft vielleicht auch in commercieller Hinsicht, namentlich

wenn Projecte, wie das der Bewässerung des alten Oxusbettes oder das

einer Eisenbahn von hier nach Chiwa sich einmal verwirklichen sollten.

Vorläufig leidet der Platz hauptsächlich an einem Uebelstande, dem
Wassermangel, welchem, da Brunnen mit genügender Wassermenge bis

jetzt noch nicht entdeckt wurden, zum Theil durch Destillation von

Meerwasser abgeholfen wird. Das Wasser des Golfes ist ausserordent-

lich rein und klar, worauf auch der russische Name des Platzes an-

spielt. Von dem Seeboden hier hat Iwanseh izeff (vgl. Petermann's

geogr. Mitth. 1870, p. 342) nachgewiesen, dass er sich senke.

Ueber die topographischen Verhältnisse dieser Gegend orientirt man
sich am besten, wenn man die in Petermann's geogr. Mittheilungen 1873
publicirte „Karte eines Theils der transkaukasischen Länder, zusammen-
gestellt nach den neuesten Aufnahmen in der kriegstopographischen

Abtheilung des kaukasischen Kriegsdepartements in Tiflis" vornimmt.

Der Baichanbusen, dessen Fortsetzung und Erweiterung die Bai von

Krasnowodsk ist, erscheint als Fortsetzung des alten Oxusthales, und
der südliche Theil der den Busen von Krasnowodsk nach Westeiv

schliessenden flachen Halbinsel von Bechowitsch erscheint in Vorbin-

dung mit der flachen, nach Norden sich erstreckenden Landzunge
der durch ihre Salz- und Naphtaführung ausgezeichneten Insel Tsche-

leken fast wie eine alte Barre, namentlich wenn man noch die in
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südöstlicher Fortsetzung von Bechowitsch im Meere vorhandenen Untiefen

in Betracht zieht. Die flache Halbinsel Dardscha wird von Kosch-
kull geradezu als Deltabildung des Oxus betrachtet. Koschkull schrieb

in russischer Sprache einen Aufsatz über jene Gegend, dessen geologische

Resultate von Barbot de Marny in seiner jüngsten Schrift über die

Fortschritte der Geologie in Russland mitgetheilt wurden.

Am Nordrande der Bai von Krasnowodsk und des Baichanbusens

erstreckt sich eine Gebirgskette von massiger Höhe, die an verschie-

denen Punkten verschiedene Namen führt, bis zum sog. grossen Bai-

chan. Unmittelbar bei Krasnowodsk ist das Bektemirgebirge im Westen

von dem Kubadagh, im Osten durch eine ziemlich breite Thalfurche

getrennt. Die beiden Gebirge, die sich durch grosse Vegetationsarmuth

auszeichnen und ganz kahl erscheinen, liegen das eine in der unmittel-

baren Fortsetzung des andern und dürfte desshalb das Bektemirgebirge

ganz dieselbe Zusammensetzung haben, wie der Kubadagh.

Schon in ziemlicher Entfernung, wenn man sich mit dem Schiffe

der Küste von Krasnowodsk nähert, bemerkt man die hellgrauen, etwas

gelblichen Farbentöne dieser Gebirge, und aufs Deutlichste deren Schich-

tung. Vor denselben aber treten einige dunkle, grünlichgraue Hügel

hervor, an denen wenigstens im Grossen und in der Entfernung keine

Spur von Schichtung wahrnehmbar ist.

Ein Formationsunterschied zwischen den Vorbergen und den

höheren Gebirgen dahinter fällt also auf den ersten Blick in die

Augen. Die Berge im Hintergrunde bestehen im "Wesentlichen aus einer

Kalkformation, die Vorberge aus Eruptivgesteinen. Am unmittelbaren

Fusse eines der letzteren liegt die Stadt Krasnowodsk, der Vorberg
etwas mehr östlich heisst Ufrak, und seine äusserste, dem Meere zu-

gekehrte Spitze ist das Cap Swistunow. Der Vorberg von Krasnowodsk
und das Vorgebirge Ufrak liegen sozusagen in einer Zone, doch ist

dieselbe unterbrochen, da das Meer zwischen Ufrak und Krasnowodsk
fast unmittelbar auf eine ziemliche Strecke an das Kalkgebirge her-

antritt.

Die Eruptivkuppen sind übrigens von den dahinter liegenden

Kalkbergen durch ein mehr oder minder breites Thal derart geschieden,

dass die Beziehungen des Kalkes zu den Gesteinen jener Kuppen nicht

direct erkannt werden können. Doch empfängt man den Eindruck, dass

der Kalk die spätere Bildung sei. Seine Schichten fallen von den
Eruptivgesteinen ab.

Eichwald (Reise auf dem caspischen Meere und in den Kau-
kasus, Stuttgart und Tübingen 1834, 1 Bd., 8. Capitel) ist der erste,

dem wir über diese Gegend einige geologische Daten verdanken. Er
hat die Küste von Krasnowodsk bis hinein in den Baichanbusen an
mehreren Punkten besichtigt. Wichtig erscheint, dass er verschiedene

vorspringende Landecken fand, die aus einem sehr grobkörnigen Granit
bestanden. Der Granit war aus rothem Felds path, farblosem Quarz
und tombakbraunem, glänzendem Glimmer zusammengesetzt.

Ich selbst bin bei meinem sehr kurzen Aufenthalt dort an keinen
Punkt gekommen, wo ich diesen Granit hätte beobachten können. Da-
gegen hatte ich augenscheinlich Gelegenheit, eines der Gesteine zu
sehen, welche von Eichwald als Porphyre bezeichnet wurden. Es
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sind das die Massen, aus denen die oben bezeichneten Vorberge

von Krasnowodsk und Swistunow der Hauptsache nach bestehen, und
welche die dunkle Gehängefärbung dieser Vorberge bedingen. Ich fand

diese Berge nämlich zusammengesetzt aus einem porphyrischen Gestein,

bei welchem in einer grünlichgrauen Grundniasse zahlreiche, 2—4 Mm.
lange, helle Plagioklaskrystalle ausgeschieden sind. Hornblendekryställ-

chen sind schon mit der Loupe in der Grundmasse wahrzunehmen.
Die mikroskopische Untersuchung des Gesteins wurde freund-

lichst von Hrn. Cornelio Do elter ausgeführt, und fand derselbe dabei

zahlreiche grössere, fein gestreifte Plagioklaskrystalle, Orthoklas in un-

bedeutender Menge und Hornblende in grünen oder braunen Krystallen

vorkommend. In den Feldspathen sieht man zahlreiche Mikrolithen

und auch Glaseinschlüsse, ebenso in der Hornblende, welche auch viel

Apatit enthält und oft etwas zersetzt ist. Grössere Magneteisenkry-

stalle (mikroskopisch) sind ziemlich häufig. Die Grundmasse besteht

aus kleinen Feldspathkrystalloiden und enthält ziemlich viel Magneteisen.

Die chemische Untersuchung des Gesteins ergab, wie mir Herr
Bergrath C. v. Hauer mittheilt, in 100 Theilen: 64*10 Kieselsäure,

15-39 Thonerde, (3-57 Eisenoxydul, 5-11 Kalk, 211 Magnesia, 2*22 Kali,

3*80 Natron, 0'99 Glühverlust. Phosphorsäure war nicht nachweisbar.

Die Dichte des Gesteins wurde zu 2*7 gefunden.

Herr Doelter bestimmt das Gestein als Porphyrit, Abich
nannte es Grünsteintrachyt, und Siewers Hornblendeandesit, und
Koschkull glaubt, dass es den Kubadagh gehoben habe. Wir haben
keinen Beweis für ein so junges Alter dieses Eruptivgesteins finden

können, wie es diese letzteren Meinungen voraussetzen.

Der soeben beschriebene Porphyrit zeigt an einigen Punkten eine

deutliche säulenförmige Absonderung. Die Säulen sind meist fünfseitig

und oft von grossem Durchmesser, viel breiter als die bekannten Säulen

des Porphyrs der sog. „grossen Orgel" bei Schönau in Preussisch-

Schlesien. Nur liegen sie leider meist in durch Verwitterung abgebro-

chenen Stücken umher. An einigen wenigen Stellen zeigt das Gestein

von Ufrak auch förmliche Schichtung, wie dergleichen ja auch bei-

spielsweise bei Tyroler Porphyren vorkommt. An einer Stelle war diese

Schichtung nicht conform dem nördlichen Einfallen der Schichten des

nördlich davon ansteigenden Kubadagh, sondern ging südlich, doch

braucht diess keinem allgemeinen Verhalten zu entsprechen, ich hatte

es vielleicht mit einer abgebrochenen Gesteinsscholle zu thun. Meist

sieht man indessen von Schichtung keine Spur in dem Gestein von

Ufrak. Dasselbe zeigt übrigens dort, wo es in Säulen vorkommt oder

dort, wo es in Schichten auftritt, genau dieselbe Beschaffenheit, als

dort, wo sich keine besonderen Eigenschaften der Absonderung an dem-
selben erkennen lassen.

In räumlich beschränkter Weise kommt am Cap Swistunow auch
ein Feldspathgestein vor, welches sich schon äusserlich durch seine

rothe Farbe an den Gehängen des Gebirges unterscheiden lässt. Sein

Verhältniss zum grünen Porphyrit ist noch nicht sichergestellt. Möglicher-

weise durchbricht es denselben gangförmig. In seinem Habitus erin-

nert es an die schwedische Helleflinta und nicht entfernt an ein jün-

geres Eruptivgestein. Ich glaube demnach, dass die am Nordrande

l*
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der Bai von Krasnowodsk und des Baichanbusens auftretenden Erup-

tivgesteine ziemlich alt seien, womit auch das Auftreten des von Eich-

wald angegebenen Granits gut übereinstimmt, insoweit die freilich

nicht immer sichere Altersdeutung aus der Vergesellschaftung von

Eruptivgesteinen zulässig ist.

C. v. Hauer übernahm freundlichst die Analyse auch des rothen

Felsitgesteins und fand in lOOTheilen: 75-14 Kieselsäure, 14*33 Thon-

erde, 3"00 Eisenoxyd, 1*52 Kalk, 0-20 Magnesia, 3'4G Kali, Natron,

2*26 Glühverlust, Diese Zusammensetzung stimmt sehr gut mit der

der quarzreichen Felsitporphyre überein, wie sich aus dem Vergleich

mit Roth's Gesteinsanalysen ergibt. Hauer fand die Dichte des Ge-

steins zu 2'63.

Der Hauptsache nach ist der Kubadagh aus einem hellen Kalk

zusammengesetzt. Beim Kalkofen zeigt derselbe ein gelblichgraues

Colorit und ist von blassröthlichen Adern durchzogen. An andern

Punkten, wie in der sog. Gypsschlucht, fand ich den Kalk ein wenig

dunkler und späthige Reste von Crinoiden einschliessend, die aber

leider nicht bestimmbar waren.

Die Gypsschlucht, etwa 4—5 Werst östlich von der Stadt Krasno-

wodsk befindlich, ist jedenfalls der merkwürdigste Punkt und der beste

Aufschluss des Gebirges. Auf dem Wege dahin, der grösstenteils

zwischen der Küste und dem Gebirge führt, trifft man auf eine kurze

Strecke auch jüngere, horizontal geschichtete Gebilde zwischen der

Küste und den Kalkfelsen, welche letztere bei nördlichem Fallen ihre

Schichtenköpfe nach Süden dem Meere zuwenden. Erst weiterhin

wendet man sich links nach Norden, dort, wo das Meer zurücktritt und

ein breites, flaches Thal sich zwischen dem Kalkgebirge und den Erup-

tivmassen des Ufrak und Swistunow auszubreiten anfängt, und kommt,

das Gebirge durchquerend, in eine enge, tief eingeschnittene Schlucht.

Die Schichten des Kalkes sieht man dort, wie schon im Allge-

meinen betont wurde, nördlich fallen. Meist ist die Neigung keine

sehr grosse, doch kommen auch steile Stellungen von GO—70 Grad

Fallwinkel vor. Mehr gegen den Gyps zu werden gewisse Partieen

des Kalkes mergelig und haben desshalb der Erosion geringeren Wider-

stand geleistet, als die härteren Bänke dieses Sehichtensysteins, welche

bei steiler Schichtstellung als hohe Kämme die durch Erosion vertieften

Stellen überragen. Dann kommt der Gyps, der meist rosenroth, sel-

tener blutroth oder weiss gefärbt ist, als mächtiger Stock (nach K o s c h-

kull bis zu 20 Klftr.). Er ist hie und da von unregelmässigen Lagen

eines grünlichen Mergels durchsetzt. Mehr gegen das Hangende zu

gewinnen die Mergel an Masse und auch ein grober Sandstein oder

ein feines Quarzconglomerat kommt vor. Den Gyps verwenden die

Russen jetzt zu verschiedenen, recht hübschen Arbeiten, als: Schalen,

Becher u. dgl.

Kalk, Gyps und Mergel gehören zu einem geologischen Ganzen.

Koschkull stützt sich auf das Vorhandensein des Gyps, um diese For-

mation der Salzformation des Kaukasus gleichzustellen. Die Salz füh-

rende Formation des russischen Armenien ist aber von Ab ich (Mem.

de Tacad. de St. Petersbourg 1859) als der mittleren Tertiärepoche an-

gehörig erwiesen worden.
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Weder das, was ieh bei meiner freilich flüchtigen Durchreise durch

die Gegend von Nachitschewan in Armenien, noch was ich später ge-

nauer von der mioeänen Salz und Gyps führenden Formation Persiens

gesehen habe, bietet Aehnlichkeit mit der Formation des Kubadagh,

noch sah ich anderwärts, in Sicilien oder Galizien, wo das Steinsalz

etwa derselben Epoche angehört, Kalksteine, wie die von Krasnowodsk,
mit den betreffenden Bildungen verknüpft.

Die persisch-armenische Salzformation befindet sich südlich vom
Alburs und seiner nordwestlichen Fortsetzung nach den armenischen

Gebirgen. Die Tertiärschichten auf der Nordseite dieser Gebirgs-

erhebung haben einen total andern Habitus, als das Salzgebirge.

Zudem muss der Umstand betont werden, dass die mioeäne Salz-

formation meist als Randgebilde grösserer Gebirge, wie in den Kar-

pathen, oder doch zum mindesten als Ausfüllung von Becken auftritt,

die von älteren Gebirgen zum Theil eingeschlossen sind. Würden die

Gypse und Kalke von Krasnowodsk dieser Formation entsprechen, dann
hätten wir das auffällige Verhalten, dass der Hauptkamm eines Ge-
birges aus Schichten bestände, welche sich anderwärts meist in niedri-

geren Vorbergen zeigen.

Im persischen Alburs fand ich mächtige Gypsstöcke an verschie-

denen Stellen mit dem Kalke der paläozoischen Formation vergesell-

schaftet ; aber diese Gypse zeigen in den sie begleitenden Gesteinen

keinerlei Analogie mit den Gesteinen des Kubadagh. Viel näher würde
es liegen, hier an die grauen oberjurassischen Kalke des östlichen Kau-
kasus zu denken, denen nach Ab ich (memoire sur la strueture et la

geologie du Daghestan) Gypslager untergeordnet sind.

Eichwald, der (1. c. pag, 260) an einem östlich von Krasno-
wodsk gelegenen Punkte die Kalksteinmassen direct auf Granit auf-

ruhend beobachtete, erklärte, dass durch diese Vergesellschaftung der

aufliegende Kalkstein „ein älteres Ansehen" gewinne. Der Vergleich,

den er an einer anderen Stelle seines Werkes zwischen den Kalken
von Krasnowodsk und denen von Aschref in Masenderan macht, welche

ich (Mitth. der geogr. Ges. Wien 1875, p. 76) der oberen Kreide

zuzähle, führt jedenfalls der Wahrheit näher, als ein Vergleich der be-

treffenden Schichten mit den mioeänen Salzlagerstätten. Der Mangel
an bestimmbaren Versteinerungen im Kubadagh erschwert allerdings

bis auf Weiteres die sichere Altersdeutung seiner Gesteinsmassen, allein

die Zugehörigkeit jener Kalke und Gypse zu einer der mesozoischen

Formationen bleibt wohl das Wahrscheinlichste.

Im Norden des Kubadagh und diesem parallel zieht sich das

Kyrregebirge hin, dessen Schichten, wie uns Koschkull berichtet,

gleichfalls nach Norden fallen, und aus Thonschiefer und Glaukonit-

kalkstein bestehen.

Tectonisch ist das Gebirge bei Krasnowodsk sehr interessant als

Fortsetzung der Erhebungslinie des Kaukasus, wie bereits Abich
(Mein. ac. Petersb. 1863 pag. 112) betont hat. Durch die Son-

dirungen russischer Seeofficiere ist nämlich nachgewiesen worden das

Vorhandensein einer linearen Anschwellung des Meerbodens in Form
eines submarinen, flachen Höhenzuges zwischen der Halbinsel Abscheron

und der Insel Tscheieken. Dazu kommt, dass man etwa 70 Werst

Digitised by the Harvard University, Download from The BHL http://www.biodiversitylibrary.org/; www.biologiezentrum.at



E. Tietze.
[6]

östlich von Baku auf dem Seewege nach Krasnowodsk nicht weit von

einer Gruppe kleiner, niedriger Klippen vorbeikommt, welche grössten-

theils, nach Ab ich, aus einem naphtahaltigen Sandstein bestehen,

und desshalb den Namen Naftanj Kameni führen. Eine beträchtliche

Quantität der werthvollen Kohlenwasserstoffverbindung geht hier un-

benutzt im Meere verloren. Dieser kleine Archipel liegt in der Ver-

bindungslinie von den durch Naphtagewinnung ausgezeichneten Punkten
von Abscheron und Tscheieken. Aber ausser dem naphtaführenden

Sandstein bestehen einige dieser Klippen aus einem dunklen krystallini-

schen Gestein, von welchem Abich vermuthet, dass es mit dem Erup-

tivgestein der Vorgebirge von Krasnowodsk tibereinstimme. Man sollte

das letztere freilich eher in einer nördlich von den Naphtaklippen ver-

laufenden Linie erwarten.

Auch im Sinne der Theorie von der Einseitigkeit der Gebirge

kann die Gegend von Krasnowodsk als Beispiel genommen werden, und
gerade desshalb habe ich mir erlaubt, trotz der Spärlichkeit meiner

Beobachtungen, die Aufmerksamkeit auf diesen eigenthümlichen Fleck

der caspischen Ostküste zu lenken. Die Einseitigkeit des Fallens im
Kubadagh ist eclatant. Die Bai von Krasnowodsk kann als Senkungs-
feld auf der Innenseite der Kette genommen werden, und zwar wie

die Eingangs citirten Untersuchungen I wanschizeffs beweisen, als

eine Depression, deren Senkung noch fortdauert. Den Porphyrit und
das rothe Felsitgestein von Ufrak betrachte ich freilich nicht als ein der

Entstehungsepoche des Kubadagh gleichzeitiges oder posteriores Ge-
bilde, sondern als präexistirende, bei der Gebirgsbildung passive Massen.

Das grosse Baichangebirge, welches östlich von dieser Gegend in

einer Entfernung von 15 Werst von der Bucht gleichen Namens be-

ginnt, betrachtet Siewers (Petermann's geogr. Mitth. 1873, p. 288)
als eine Plateaulandschaft. Nach den überaus werthvollen Mitthei-

lungen Koschkull's besteht es aus denselben, nur mächtiger ent-

wickelten Felsarten, wie der Kubadagh. Die Neigung der Schichten

ist sanft, daher der Plateaucharakter, aber südlich gerichtet, und der

Steilabfall des Gebirges ist an dessen Nordseite. Die westliche Fort-

setzung des grossen Baichan aber verschwand in der Bucht von
Krasnowodsk. Sie würde also einen anticlinalen Gegenflügel des Ku-
badagh gebildet haben.

Diese Thatsache ist desshalb von Bedeutuug, weil sie beweist,

dass Gebirge, die wir heute als einseitige erkennen , ursprünglich

nicht als solche angelegt zu sein brauchen. Ferner ergibt sich aus

den citirten Beobachtungen der Russen am Baichan im Vergleich mit
den Thatsachen, die uns über die Gegend von Krasnowodsk bekannt
sind, dass der westliche Theil der betreffenden Anticlinale nicht in dem-
selben Sinn einseitig ist, wie der östliche, sondern im entgegengesetzten.
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